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Nagold öffnet sich für Kunst

HHistorisch betrachtet, bot Nagold lang keinen fruchtba-
ren Boden für die Entstehung und Auseinandersetzung 
mit Bildender Kunst. Traditionell war Nagold eine arme 

Stadt. Eine Ackerbürgerstadt, in der die Bewohner ihr Auskommen 
hauptsächlich mit der Tuchmacherei, Färberei, Gerberei und Holz-
verarbeitung bestritten. Der Bildersturm der Reformation verur-
sachte die Übertünchung der Kirchenfresken und die pietistische 
Prägung der Stadt seit dem 18. Jahrhundert wirkte nicht unbedingt 
kunstfördernd. 1979 strebte Nagolds Bürgermeister Professor Dr. 
Joachim Schultis eine kulturelle Bewusstseinsbildung an. „Auch die 
Durchdringung der Stadt mit Kunst gehört zu den Aufgaben, die 
zu einer kulturellen Bewusstseinsbildung beitragen und die Stadt 
schöner machen.“ Die 1980er Jahre waren Jahre des Wohlstands, 
Jahre in denen „Kunst am Bau“ Pflicht war.

Mit Ausnahme der historischen Brunnen in der Altstadt und 
des Kriegerdenkmals im Friedhof, stammen alle Werke aus der 
Zeit nach 1980. Immer mehr Bürger legen Wert auf „Kunst im 
öffentlichen Raum“ und engagieren sich dafür. Hierfür bot die 
Landesgartenschau 2012 breite Unterstützung. Nagold ist eine 
wasserreiche Stadt mit Flüssen und zahlreichen Brunnen. Viele 
Brunnen haben skulpturalen Charakter. Aus diesem Grund sind 
sie in den Rundgang integriert.

Skulpturen und Brunnen bereichern Plätze, Park- und Garten-
anlagen sowie Eingangsbereiche. Sie schaffen einen Mittelpunkt 
und sind identitätsstiftend. Oft nehmen sie Bezug zum Ort. Sie 
spiegeln die zeitgenössische Architektur. Sie bieten nicht nur 
optische Reize, sondern geben Impulse.

Anlässlich des 20-jährigen Jubiläums des Bürgerforums Nagold, 
hat der Arbeitskreis Innenstadtgestaltung, der sich seit mehreren 
Jahren konsequent für Kunst im öffentlichen Raum einsetzt, 
diesen Rundgang zusammengestellt und seither ergänzt. Lassen 
Sie sich die Augen öffnen für Kunst in Nagold!

Judith Bruckner 

Sprecherin AK Innenstadtgestaltung im Bürgerforum Nagold 2014 

Ergänzte Neuauflage 2022
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Formen der Arbeitswelt

 
Die 1993 entstandenen Skulpturen von Professor Johannes 
Brus (*1942 in Gelsenkirchen, lebt in Essen) bestehen aus zwei 
Gruppen. Brus war Professor an der Hochschule für Bildende 
Künste Braunschweig und wird beschrieben als ein Ruhrgebiets-
bürger wie aus dem Bilderbuch, der in der Region verortet ist.

1. Gruppe (Säulen):  
	 zwei Kokillen (Stahlgussformen) und Beton, 
	 je 270 x 40 x 40 cm

2. Gruppe (zwei Plastiken):  
	 Betonguss 
	 a) Teil einer Hochdruckpresse, 100 x 170 x 128 cm 
	 b) Nashorn, 50 x 220 x 124 cm

 
 
 

 
Technik und Natur sind gegenübergestellt. Mit den zwei Grup-
pen beabsichtigt der Künstler die Trinität abzubilden: Kultur 
(in den Kokillen-Säulen), Technik (in der Hochdruckpresse) und 
Natur (im Nashorn). Die Kokillen sind ehemalige bei Thyssen 
verwendete Stahlgussformen mit aus Beton gegossenen auf-
gesetzten Kapitellen. Als Portal betonen sie den Eingang zur 
Agentur für Arbeit. Die Kokillen bilden eine Analogie zu klas-
sischen Säulen. Die Kombination von Kokillen und Nashörnern 
hat der Künstler mehrfach auch an anderen Orten aufgestellt.

1.

Agentur für Arbeit | Bahnhofstraße 
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Kreislauf

 
Als Student der Akademie der Bildenden Künste Stuttgart bei 
den Professoren Pokorny und Mosler nahm Marlon Kai Zadok 
Lanziner (*1989 in Kirchheimbolanden, Rheinland Pfalz, lebt 
in Stuttgart) mit seiner Stahlskulptur an der Kunststraße 
der Landesgartenschau 2012 in Nagold teil. Das Werk wur-
de gemeinsam vom AK Innenstadtgestaltung und der Stadt 
Nagold erworben.

„Kreislauf“ setzt sich aus vier miteinander verbundenen 
Kreisen zusammen, die sich zu einer menschengroßen Skulp-
tur vereinen. Beabsichtigt war, eine universelle Form für 
einen Kreislauf zu finden. Die Form soll vereinfachen, jedoch 
in gleichem Maße auf die Komplexität innerhalb bestimmter 
Kreisläufe verweisen. Die aus 3 mm dickem Stahl bestehen-
den Ringe wurden so verschweißt, dass eine unendliche Form 
entstand. Die Idee der Skulptur soll durch das tiefe Blau der 
Pulverbeschichtung verstärkt werden. Als Farbe des Himmels 
symbolisiert Blau Ferne, Weite und Unendlichkeit.

Am Amtsgericht | Gerichtsplatz

2.
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Gerichtsplatz 3

Argus

 

 
Die 2017 entstandene Skulptur aus spanischem Kalkstein führte 
Hans Kübler (*1951) in seinem Atelier in Alicante, Spanien aus. 
Seit vielen Jahren befasst sich Hans Kübler mit darstellender 
Kunst. Ursprünglich im technischen Bereich tätig, absolvierte er 
nach und nach eine Ausbildung in Malerei und Bildhauerei mit 
Abschluss der Bildhauerausbildung 2017. Er experimentiert gern 
mit unterschiedlichen Materialien und lässt sich von der Natur, 
den organischen Formen wie auch vom geordneten Chaos der 
ständigen Wandlung inspirieren.

Argos (lateinisch Argus) stammt aus der griechischen My-
thologie: Die Göttin Hera ließ Io, die in eine Kuh verwan-
delte Geliebte ihres Göttergatten Zeus, von dem Riesen 
Argos bewachen, um eine Schäferstunde zwischen Zeus 
und Io zu verhindern. Zu seinem Werk schreibt der Künstler: 
„An dieser Stelle stehen sich Gericht und Kunst gegenüber. 
Dies ist gesamtgesellschaftlich betrachtet eine befruch-
tende Arbeitsteilung. Während es Aufgabe des Gerichts ist, 
über die Einhaltung gesellschaftlicher Normen zu wachen, 
ist es Aufgabe der Kunst, Normen zu hinterfragen. ARGUS 
mahnt auch gegen die zunehmende Tendenz der digitalen 
Totalüberwachung.“

3.
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Gerichtsplatz

Brunnenschale

 
Als der Gerichtsplatz noch gar nicht so hieß, stand ein Brunnen 
an der Ecke Bahnhofstraße/Burgstraße. Um 1850, als Nagold 
sich ausdehnte, wurde der Langbrunnen (das Café und die 
Konditorei gehörten Heinrich Lang) oder Waldhornbrunnen 
gebaut. Es wird berichtet, dass der rechteckige Brunnen so 
niedrig war, dass spielende Kinder immer wieder hinein fielen. 
Während des Zweiten Weltkriegs wurde der Brunnen zerstört; 
glücklicherweise passierte den Menschen, die in der Nähe vor 
einem Laden Schlange standen, nichts. Viele Nagolder erinnern 
sich an den Brunnen und wünschten wieder einen Brunnen an 
dieser Stelle. Die verstorbene Nagolderin Dr. Ursula Buddeberg  
hat eine Summe für diesen Zweck hinterlassen. Der Brunnen 
wurde 2014 installiert.

 
Die Idee für die Brunnenschale hatte Guido Grüner vom 
Stadtplanungsamt Nagold. Die Gusseisenschale hat einen 
Durchmesser von 1,50 m und wird von der Kunstgießerei 
Strassacker in Süßen ausgeführt. Wasser strömt aus der 
Schale in einem Kreislauf; eine Wasseraufbereitungsanlage 
sorgt für sauberes Wasser. Wieder können spielende Kinder 
sich an einem Brunnen erfreuen.

4.



8

Brunnen am Vorstadtplatz

 
Bis 1965 stand ein Röhrenbrunnen in barockem Stil an dieser 
Stelle. Anlässlich der Neugestaltung des Vorstadtplatzes und 
der Marktstraße 2005 wurde ein Wettbewerb für den neuen 
Brunnen ausgelobt. Der Horber Künstler Josef Nadj (*1953 in 
Arandelovac, Serbien) hat den Zuschlag bekommen.

Für seine Brunnenskulptur und das Brunnenbecken verwendete 
Josef Nadj 54 Tonnen Tittlinger Granit mit Felsspat aus dem 
Bayerischen Wald. Das doppelte Fenster ist aus einem einzigen, 
24 Tonnen schweren Granitblock entstanden. Als „Fenster zur 
Stadt“ mit einem feinen Vorhang aus Wasser hat der Brunnen 
symbolischen Charakter. Der Blick durch das Fenster ist auf 
die Marktstraße, Nagolds Haupteinkaufs- und Flanierstraße, 
und die Burgruine Hohennagold gerichtet. Der neue Brunnen 
wurde im Oktober 2005 in Betrieb genommen.

Vorstadtplatz

5.
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Am Alten Turm | Turmstraße

Fabelbrunnen

 
Der 1999 eingeweihte 
Brunnen von Professor 
Gernot Rumpf (*1941 
in Kaiserslautern, lebt in 
Neustadt an der Wein-
straße) steht innerhalb 
des Umrisses der ehe-
maligen Stadtkirche 
und nimmt dazu Bezug. 
Die Thematik seiner 
Brunnen orientiert sich 
oft am Standort oder an 
der Stadtgeschichte.

 
Die Materialien sind vorwiegend Buntsandstein und Bronze 
– Elemente, die zum Schwarzwald und zur abgebrochenen 
Kirche passen. Die Buntsandsteinsäulen nehmen den Säu-
lenrest an der Ecke des Alten Turms auf. Die Fabelwesen 
sind Elwetritschen. Zwei Brunnenfiguren erinnern an die 
Marienverehrung der einstigen Marienkirche: das Einhorn 
und der Elefant. Das Kamel und die Nadelöhre beziehen 
sich auf die Bibelstelle über „Die Gefahr des Reichtums“ 
(Matthäus 19,16 – 26). Auf der Buntsandsteinsäule beschützt 
der goldene Vogel den Nagel (aus dem Stadtwappen) und das 
goldene Nest (Symbol für die Heimat).

6.
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Urschelbrunnen

 
1747 setzte der Steinmetz 
Jakob Reich aus Dornstet-
ten den neuen Brunnen auf 
die Stelle eines Vorgänger-
brunnens. Jakob Reich war 
Schöpfer zahlreicher Brun-
nen der Umgebung und im 
18.  Jahrhundert einer der 
bekanntesten Maurermeis-
ter, Bildhauer und Unterneh-
mer im württembergischen 
Schwarzwald. 

Der Marktbrunnen aus Bunt-
sandstein mit der sagenhaf-
ten Urschel als Brunnenfigur 
ist ein vierröhrig laufender 
Brunnen aus barocker Zeit. 
Die heutige Figur, eine Kopie 
der Figur von 1747 (Original 
im Rathaus), wurde 1967 

von Eduard Raach-Döttinger (*1919 in Reutlingen, † 1991 in 
Reutlingen, lebte in Eningen u. A.) gefertigt.

Der Sage nach, soll die „Wüste Urschel“ eine Grafentochter 
gewesen sein, die nicht schön aber mitfühlend und großzügig 
war. Die Wohltäterin Nagolds hält das Wappenschild ihrer 
Familie, die Hohenberger, Besitzer von Nagold 1230 –1363. 
Keine Figur ist so eng mit der Geschichte der Stadt verbunden 
und so beliebt wie die „Wüste Urschel“.

Am Rathaus | Marktstraße

7.
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Unterer Markt

Unterer Marktbrunnen

 
Der Brunnen aus Buntsandstein ist ein Röhrenbrunnen in baro-
ckem Stil. Sein Erbauer ist nicht bekannt. Die Gusseisenplatten 
tragen die Jahreszahl 1786 – eine Übergangszeit der Stilepochen 
zwischen Barock und Klassizismus. 

Die Brunnensäule ist mit barocken Masken geschmückt. Dagegen 
sind Girlanden, Blätter und der Pinienzapfen (Symbol der Frucht-
barkeit) Schmuckelemente des Klassizismus.

Vier der acht Gusseisenplatten sind mit einer Kartusche im 
Rokokostil geschmückt, deren oberen Abschluss die Herzogs
krone von Württemberg bildet. Der Brunnenbau fällt in die 
Lebens- (1728 –1793) und Regierungszeit (1744 –1793) des 
Herzogs Carl Eugen 
von Württemberg. So 
weisen die Initialien „C“ 
und die Datierung auf 
Herzog Carl Eugen hin. 
Der ehemalige Brunnen 
am Vorstadtplatz war 
dem „Unteren Markt-
brunnen“ in der Gestal-
tung sehr ähnlich.

8.
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Kugelbrunnen

 
Nach dem Bau der Tiefgarage unter dem Oberamteiplatz er-
folgte die Neugestaltung des Platzes um 1990. Der Kugelbrun-
nen steht dabei im Mittelpunkt. 

Die Kugel und der Basisstein sind aus Granit. Mit hohem 
Druck erzeugt die Wasserpumpe einen hauchdünnen Was-
serfilm zwischen Kugelbasis und Kugel. Die Kugel beginnt zu 
schwimmen und dreht sich um die eigene Achse. Dabei wird 
die Kugeloberfläche vom Wasser benetzt. Auch tonnenschwere 
Objekte lassen sich auf einem Wasserfilm tragen und drehen.

Die Kugel ist Symbol des Universums und der Vollkommenheit. 
Vorwiegend männliche Wesen steuern gerne die Drehrichtung 
der Kugel – wer möchte nicht das Schicksal des Universums 
in die Hand nehmen?

Oberamteiplatz

9.
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Am Waldachkopf

C’est la vie

 
Ingrid Ritterbusch (*1943 in Nagold) lebt und arbeitet in  Nagold 
und Ulm. Seit 1976 ist sie kontinuierlich künstlerisch tätig und 
war auf der Kunststraße der Landesgartenschau 2012 vertreten. 
Seit 20 Jahren ist „Der Mensch als emotionales Wesen“ der zen-
trale Aspekt ihrer Arbeit. 1998 entwickelte sie ihre sogenannte 
„Cut-Out-Figuren“. Die ausgeschnittenen Figuren sind nicht nur 
für ihre Arbeitsweise bezeichnend, sie sind Momentaufnahmen 
aus dem pulsierenden Leben. Die freistehenden Flächen-Skulp-
turen nennt sie RIBUs.

Das schwungvolle Paar – eine aus der Bildfläche gelöste Figur 
und ihr „Rahmen“ – steht am prominenten Platz des Zusam-
menflusses von Waldach und Nagold. An dieser Stelle treffen 
sich die Menschen gewollt oder unbeabsichtigt und flanieren 
gern – C’est la vie! Das 2013 entstandene Kunstwerk besteht 
aus pulverbeschichtetem Stahl und misst 150 x 160 cm. Es 
war eine Schenkung der Künstlerin.

10.
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Hochofen

 
Das Thema „Eisen“ läuft als 
gemeinsamer Faden durch 
die Geschichte der drei Part-
nerstädte Nagold, Jesenice 
in Slowenien und Longwy 
in Frankreich. Während Na-
gold auf die einstige Eisen-
verhüttung der Kelten weit 
zurückblicken muss, war 
die Eisen- und Stahlpro-
duktion bis in jüngste Zeit 
die Hauptindustrie beider 
Partnerstädte. Zur Landes-
gartenschau 2012 in Na-
gold setzte die slowenische 
Partnerstadt ein Zeichen der 
Freundschaft mit der großen 
Skulptur „Ironman“. Diese 
Figur war die Nachbildung 
einer Brunnenfigur in Jese-
nice, die einen Stahlarbeiter 

darstellt. Nachdem „Ironman“ in die Jahre gekommen war, 
ergriff die Partnerstadt 2018 die Initiative ein neues Zeichen 
der Verbundenheit nach Nagold zu bringen mit „Hochofen“. 
Das Kunstobjekt entstand nach einem Entwurf der Schüler der 
Sekundarschule Jesenice.

Ein Hochofen ist das zentrale Bauteil eines Eisenhüttenwerks. 
Aus aufbereiteten Eisenerzen wird flüssiges Roheisen erzeugt. 
Die Entwicklung der modernen Hochöfen geht fast 5.000 Jahre 
zurück zu Rennfeuer und später Rennöfen. Auch die Kelten in 
der Umgebung von Nagold verhütteten Eisen in Rennöfen. Die 
Oberfläche des Objekts ist mit Blumen und Symbolen verziert. Zu 
sehen sind das Logo des Stahlwerks Jesenice, welches den Hoch-
ofen hergestellt hat, das Wappen von Jesenice und das Logo der 
Sekundarschule. Solarzellen erzeugen die benötigte Energie um 
das Innere des Kunstwerks bei Dunkelheit zu beleuchten.

Stadtpark Kleb

11.
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Uferstraße 13

Helfen und Hören

 
Die Uferpromenade am Seniorenzentrum Martha-Maria wurde 2015 
mit kleineren Bäumen, schönen Pflanzen und Sitzelementen ausge-
staltet. Ein christliches Kunstelement mit dem Namen „Helfen und 
Hören“ soll in den Fluss integriert werden. Warum diesen Namen? Das 
Seniorenzentrum Martha-Maria Nagold ist ein selbstständiges Dia-
koniewerk in der Evangelisch-methodistischen Kirche. Seine Vision 
ist: durch Helfen und Hören zur Menschlichkeit in der Gesellschaft 
beizutragen. Der Nebringer Künstler Lutz Ackermann (*1941 in Sin-
delfingen) gewann den Wettbewerb. Das Kunstobjekt steht nicht im 
Fluss, sondern am Ufer vor dem Eingang zum Betreuten Wohnen. Es 
ist ein „Wegzeichen“, wie er es nennt. Seine Wegzeichen sind kleinere 
Arbeiten, die häufiger am Weg- oder Straßenrand stehen.

Rostiges Eisen zieht Lutz Acker-
mann magisch an. Seine Arbei-
ten sind symbolträchtig und es 
soll durchaus nach einer tiefe-
ren Bedeutung gesucht werden. 
Was ist dargestellt? Ein Portal, 
ein Haus, oder das Leben? Auf 
dem oberen Balken lastet eine 
schwere Kugel, ein Gewicht, das 
Druck ausübt, aber den Balken 
nicht zusammenstürzen lässt. 
Lutz Ackermann schrieb zu sei-
nem Kunstobjekt folgendes: 
„Brüche im Leben aber auch das 
hoffnungsmachende Tor als Weg 
zu einer Begegnung, die Hilfe und 
zuHören schenkt, symbolisiert 
meine Arbeit“. Bei der Einwei-
hung 2016 erklärte der Künstler 
rückblickend, es sei nicht leicht 
gewesen, „eine äußerliche Zer-
brechlichkeit mit einer inneren 
Stabilität zu verbinden“.

12.
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Seniorenzentrum Martha-Maria | Uferstraße

Begegnung 2

 
Josef Hamberger (*1971 in Rosenheim), der einige Jahre bei 
Nagold lebte und arbeitete, war mit seiner Idee auf die Stadt zu-
gekommen. Aus einer alten Pappel neben der Brücke am Longwy-
platz ging der Künstler im Rahmen der Holzmesse 2004 mit der 
Kettensäge ans Werk. Entstanden war die beliebte und viel-
fach fotografierte große Baumstammskulptur „Begegnung“ mit 

zwei Figuren. Im Zuge 
der Landesgartenschau 
musste die große Holz-
skulptur am Nagoldufer 
leider weichen.

Die kleinere „Begeg-
nung 2“ wurde 2012 im 
Klebpark vor dem Senio
renzentrum Martha-
Maria installiert. Die 
beiden großen Figuren 
erinnern bewusst an die 
große Skulptur „Begeg-
nungen“. Darunter be-
gegnen sich zahlreiche 
junge und alte Men-
schen, auch Tiere. Die 
nur mit der Kettensäge 
aus einer, vom Sturm 
gefällten alten Dorfei-
che aus Riedering bei 

Rosenheim bearbeitete Skulptur ist bemerkenswert filigran. 
Josef Hamberger über sich: „Ich habe nie eine künstlerische 
Ausbildung genossen. Ich habe damit angefangen und werde 
nie wieder aufhören.“

13.
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Formenkreis keltisch

 
Das von Rolf Escher (* 1948 in Ehningen † 2020, lebte in Unter
reichenbach-Kapfenhardt) geschaffene Skulpturenensemble 
„Formenkreis keltisch“ wurde vom Arbeitskreis Innenstadtgestal-
tung für die Landesgartenschau erworben. Die fünf Eichenskulp-
turen entstanden 2002 im Rahmen eines Bildhauersymposiums 
„auf keltischem Boden“ im Schloss Neuenbürg. Damit wird Bezug 
auf die keltische Vergangenheit von Nagold und den keltischen 
Fürstengrabhügel genommen.

Der organische Werkstoff Holz wird von Rolf Escher, der an der 
Akademie der Bildenden Künste in Stuttgart studierte, gern 
benutzt und er eignet sich auch hervorragend zur Umsetzung 
seines Kunstverständnisses. Das Bearbeiten des Holzes ist ein 
skulpturaler Prozess. Nachdem das Holz von „überflüssiger“ 
Materie befreit wurde, bearbeitet er es anschließend mit der 
Kettensäge. Die Kunstwerke entstehen spontan und intuitiv, 
ihre Wirkung wird durch die Wechselwirkung zwischen dem 
Aufstellungsort, der Anordnung der Skulpturen und der Ein-
ordnung in die Natur gesteigert. Durch die Vereinfachung 
der Form, durch Verdichtung und Konzentration strahlen die 
Formen eine kraftvolle Ruhe aus.

Krautbühlpark

14.
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Krautbühlpark

Wachsende Kirche

 
Ist die „Wachsende Kirche“ Skulptur oder Architektur? Im Skulp-
turen- und Brunnenpfad gilt das Projekt der Arbeitsgemein-
schaft christlicher Kirchen (ACK) Nagold für die Landesgarten-
schau 2012 als Landschaftsskulptur.

Die Idee für eine Kirche aus Bäumen stammt aus dem Nagolder 
Kirchenbezirk, der Stuttgarter Landschaftsarchitekt Jörg 
Stötzer hat die Pläne für den Raum mit 22 m Durchmesser 
und 6 m Höhe entworfen. Der runde Andachtsraum ist von 
zwei Reihen von je 12 Linden umgeben, die einen Kreuzgang 
bilden. Die Fassade ist aus lebender, geflochtener Weide. 
Das Ergebnis: eine Kirche im Freien – oder eine räumliche 
Skulptur-Installation – aus wachsenden Naturmaterialen. 
Auf jeden Fall ein sehenswertes Unikat entlang des Nagolder 
Skulpturen- und Brunnenpfads.

15.
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Die Welle

 
Anlässlich des 175-jährigen Jubiläums der Sparkasse Pforz-
heim Calw 2009 entstand „Die Welle“ nahe an der Waldach. 
Der Wunsch nach „Kunst im Kreisel“ an dieser Stelle bestand 
schon länger. Als Jubiläumsaktion stellte die Sparkasse einen 
Betrag zur Verfügung. Nachhaltig wirkende, sichtbare Pro-
jekte aus den Bereichen des bürgerschaftlichen Engagements 
und kommunale Vorhaben wurden gefördert. Entworfen und 
ausgeführt wurde „Die Welle“ vom AK Innenstadtgestaltung.

Der Entwurf stammt von der Nagolder Künstlerin Barbara 
Wieland, die im Arbeitskreis aktiv ist. Die Verbindung von 
Metallplatten durch feine Metallstege ist für ihre Arbeit 
typisch. Realisiert wurde das Objekt von der Firma MTA Anhorn 
in Ergenzingen. Das Kunstwerk aus Stahl ist etwa zwei auf vier 
Meter groß. Die rostige Patina war beabsichtigt. 2012 konnte 
die Beleuchtung installiert werden. „Die Welle“ ist nicht nur 
Symbol für die Flüsse Nagold und Waldach. Barbara Wieland 
ergänzt: „Es ist eine Welle der Solidarität und der Freunde des 
gemeinsamen Schaffens in unserer Stadt.“

Kreisel am Meisterweg

16.
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Riedbrunnenpark

Die vier Elemente

 
„Die vier Elemente“ sind Teil des Konzepts des Arbeitskreises 
Innenstadtgestaltung für Kunst im öffentlichen Raum. Gegen-
über Entwürfen anderer Kunstschaffender im Arbeitskreis konnte 
sich der Entwurf von Barbara Wieland (*in Nagold, lebt in Nagold) 
durchsetzen. Nach Lehrer- und Kunststudium ist Barbara Wieland 
seit 1988 freischaffende Künstlerin. Die Eisenstelen wurden unter 
Aufsicht der Künstlerin und Mitgliedern des Arbeitskreises bei der 
Firma MTA Anhorn in Ergenzingen ausgeführt.

Der Standort an der 
Waldach in der Nähe 
der Kindertagesstätte 
setzt einen künstleri-
schen Akzent, der Be-
zug zur Natur nimmt 
und für Kinder und 
Erwachsene gleicher-
maßen anregend für 
die Auseinanderset-
zung mit Kunst ist. 
Von diesem Standort 
aus sind „Die vier Ele-
mente“ auch in der 
Natur sichtbar. Erde 
und Luft sind vorhan-
den, die Waldach steht 
stellvertretend für das 
Wasser, die Sonne für 
das Feuer. Wie die drei 
verbliebenen Bäume 

am Waldachufer haben die in der Nähe platzierten Objekte 
eine ähnliche, rhythmische Ensemblewirkung. Die vier Eisen
stelen, von denen jede ein Element symbolisiert, sind aus 
Stahlplatten gefertigt und circa 2,60 m hoch. Das Metall soll 
rosten, um die optische Wirkung zu verstärken. 

17.
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Platanenkubus

 
Der 10x10x10 Meter große Kubus ist ein baubotanisch-städte-
bauliches Experiment, das anlässlich der Landesgartenschau 
2012 in Nagold realisiert wurde. Die Architekten sind Ferdinand 
Ludwig und Daniel Schönl aus Stuttgart. Die Wissenschaftliche 
Betreuung erfolgt durch Professor Dr. Ing. Ferdinand Ludwig, der 
eine Professur an der TU München innen hat. Der Platanenkubus 
ist umzäunt und nicht frei zugänglich. Ein Schlüssel kann an der 
Tourist-Information im Rathaus ausgeliehen werden.

Der Platanenkubus ist ein Forschungsprojekt zur Grün- und 
Stadtplanung, das zeigt wie man mit Pflanzen Architektur 
gestalten kann. In Nagold geschah das erstmals in einem 
urbanen Kontext. Doch das Projekt hat etwas von einem bo-
tanischen Kunstobjekt: Optisch verändert sich die Oberfläche 
des Kubus kontinuierlich. Das Innere des Naturobjektes ist ein 
begehbarer Raum. Rauschende Blätter, tanzende Schatten und 
unterschiedliche Temperaturen innen und außen verleihen 
dem Platanenkubus Sinnlichkeit. Aus hunderten Bäumen sol-
len einer werden. Sie sind mit Edelstahlschrauben verbunden 
und sollen zusammenverwachsen. Wenn die Stämme tragfähig 
sind, kann die Stahlkonstruktion abgebaut werden, was ca. 
20 Jahren dauern wird. Der Kubus soll ein lebendes Bauwerk 
werden, das drei Plattformen und Menschen tragen kann.

Riedbrunnenpark

18.
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Lindachstraße

Gelände der Jugendkunstschule

 
Die Arbeit der Jugendkunstschule 
findet vorwiegend im Gebäude 
statt. Von Zeit zu Zeit sind Objekte 
und Skulpturen auf dem Gelände 
der Jugendkunstschule zu sehen. 

19.

Kreisel an der Freudenstädter Straße

Architektonischer Brunnen

 
Den architektonischen Brunnen entwarf Guido Gruner vom 
Stadtplanungsamt Nagold. Die Waldachpassage auf dem ehe-
maligen Gambrinus-Areal stand noch nicht, als der Brunnen auf 
dem neuen Verkehrskreisel installiert wurde. 

Vorausschauend auf 
die Dimensionen der 
Waldachpassage und 
das angrenzende 
Parkhaus setzte der 
Brunnen ein Zeichen 
für Modernität. Die 
Materialien, Stahl 
und Plexiglas, korres
pondieren mit den 
Stahlträgern der Wal-
dachpassage. Der Ring, 
aus dem Wasser fließt, 
wiederholt die Form 
der Verkehrsinsel.

20.
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Merkur
 

Heinrich Rohwedder (*1937 in Holstein, lebt in Stuttgart), der 
vorwiegend kleinere Bronzeskulpturen gestaltet, studierte an 
der Werkkunstschule Hannover, an der Akademie der Bildenden 
Künste in Stuttgart und an der École National Supérieure des 
Beaux-Arts in Paris; er erhielt zahlreiche öffentliche Aufträge 
in Süddeutschland.

Die Bronzeplastik „Merkur“ entstand 1981. Drei eingeschnit-
tene, flächige Teile erhalten durch Umkanten eine räumliche 
Dimension und sind zu einem differenzierten Objekt zusam-
mengefügt. Flügel werden sichtbar, die symbolisch Bezug 
nehmen sollen zu Merkur, dem geflügelten Gott des Handels.

„Ausgangspunkt meiner Idee war der Beschlag als Bezug zur 
Firma Häfele. Material verwandelt sich aus der Fläche durch 
Faltung in ein dreidimensionales Teil, in einen Winkel also, der 
Teile verbindet und stabilisierend umschließt.“

Eingang Häfele GmbH & Co KG | Adolf-Häfele-Straße

21.
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Friedhof | Georg-Wagner-Straße / Friedhofstraße

Kriegerdenkmal

 
Skulpturen gehören zur Grab- und Friedhofkultur. Nicht nur 
Grabmäler sind Skulpturen, auch Monumente und Denkmäler 
zählen zu den skulpturalen Objekten, die in Friedhöfen zu finden 
sind. Für den Nagolder Friedhof wird die Skulptur des Bildhauers 
Eduard Raach-Döttinger (*1919 in Reutlingen, † 1991 in Reut-

lingen, lebte in Eningen 
u. A.) vorgestellt. Nach 
Steinbildhauerlehre und 
Studium an der Aka-
demie der Bildenden 
Künste in Stuttgart war 
Eduard Raach-Döttinger 
freischaffender Künstler. 
Charakteristisch für sei-
ne Arbeiten ist die Reduk-
tion auf des Wesentliche 
und Urformen.

Auf dem von einer 
Hecke umfassten Sol-
datenfriedhof befin-
den sich die Gräber 
von 256 Kriegsop-
fern beider Weltkrie-
ge. Zentraler Teil der 
Anlage ist das 1960 
von Eduard Raach-
Döttinger gestaltete 

Kriegerehrenmal mit sechs Namensstelen und einer großen 
Steinskulptur. Die 3,60 m hohe Skulptur kann unterschiedlich 
interpretiert werden: als von einem Rahmen umfasstes Kreuz 
oder als Engelsgestalt, wobei die Flügel unten den Boden 
berühren. Beide Interpretationen sprechen Segen aus.

22.



28

Impressum
2. überarbeitete und ergänzte Auflage 2022 

Texte  
Judith Bruckner 2014 / 2022

Herausgeber  
Arbeitskreis Innenstadtgestaltung im Bürgerforum Nagold

Bildrechte 
Hanspeter Leins, Thomas Ebinger, Walter Fingerhut, Stadt Nagold




